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wertung«, informiert Thomas Kirmayr, Ge-
schäftsstellenleiter Fraunhofer-Allianz. In 
Österreich läuft derzeit das Forschungspro-
jekt RCC2, bei dem u. a. bauXund, Doka, 
Strabag Real Estate und Wopfinger beteiligt 
sind. Aufbauend auf dem Vorprojekt RCC 
soll ausgelotet werden, wie CO2-reduzierter 
Beton zum Stand der Technik und in wei-
terer Folge durch Zugabe von technischem 
Kohlenstoff aus der Holzvergasung zu na-
hezu klimaneutralem Beton praxistauglich 
weiterentwickelt werden kann. »„Bei RCC2 
haben wir die Praxisversuche bereits abge-

schlossen, im November werden die Ergeb-
nisse des Forschungsprojekts vorgestellt«, 
kündigt Thomas Belazzi, Geschäftsführer 
von bauXund, an.

Inno-Blick

Neue Baustoffe sind nicht nur eine He-
rausforderung für Wissenschafter*innen, 
Innovationsdrang gibt es auch auf Unter-
nehmerseite. »Alle unsere Mitgliedsun-
ternehmen investieren in Forschung und 
Entwicklung«, betont Katharina Sigl, Ge-
schäftsführerin des Forschungsverbands 
der österreichischen Baustoffindustrie. Das 
reicht von der Weiterentwicklung der Re-
zepturen von Baustoffen bis hin zum neuen 
Baustoffbewusstsein rund um das »Re-Bau-
stoffpaket« – reduce, reuse, recycle, refur-
bished, redesign. Ein noch eher junger Bau-
stoff ist Holzbeton, bei dem der Anteil von 
Sand und Kies durch sehr feingeschliffenes 
Holz ersetzt ist. Dadurch ist er wesentlich 
leichter als gewöhnlicher Beton und es er-
gibt sich ein großes Potenzial als neuer Ver-
bundwerkstoff beim Bau von Wohnhäusern 
und Bürogebäuden. Fortgeschritten ist auch 
die Entwicklung von Carbonbeton. »Wir 
könnten alles, was aus Stahlbeton besteht, in 
Carbonbeton umsetzen«, informiert Frank 

Schladitz, Forschungsgruppenleiter am Insti-
tut für Massivbau der Technischen Universität 
Dresden und Vorstand des weltweit größten For-
schungsprojektes in diesem Bereich »C³, Carbon 
Concrete Composite«. Der Vorteil von Carbon-
beton liegt im Materialverbund von Kohlefasern 
und Beton, wodurch er leichter, stabiler, umwelt-
verträglicher und langlebiger als Stahlbeton ist. 
Das hat sich bei Ausbauteilen, Brücken, Bahn-
anlagen usw., die laufend Frost und Feuchtigkeit 
ausgesetzt sind, bewährt. »Bei einer Innenwand 
im Gebäude gibt es momentan bis auf die dün-
nere Ausführung noch keinen deutlichen Vorteil 
– eine Fassadenplatte kann drei statt acht Zenti-
meter stark sein.« In fünf Jahren gibt es für den 
Carbonbeton-Experten keine Stahlbetonfassade 
mehr. Ähnlich sieht das Claudia Dankl von der 
VÖZ: »Carbonbeton ist zwar noch um ein Viel-
faches teurer als der etablierte Stahlbeton, ange-
sichts der Langlebigkeit und der Materialerspar-
nis gleicht sich dieser Nachteil aber immer mehr 
aus.« Einige österreichische Bauunternehmen 
wie Rhomberg und Habau setzen bereits auf Car-
bonbeton. »Wir arbeiten seit rund drei Jahren mit 
Carbonbeton im Bereich der Fassadenplatten«, 
berichtet Georg Trauner, Leiter Forschung und 
Entwicklung bei Habau. 2020 wurden erste Ver-
suche und Konzepte mit der TU Wien gestartet, 
2022 die erste Gebäudefassade realisiert. »Aktuell 
arbeiten wir an einer Studie zur Oberflächenge-
staltung in puncto Qualitätssicherung sowie an 

der Weiterentwicklung der Bewehrungsführung 
und des Materialkonzepts.« Mit dem Einsatz von 
Carbonbeton sei eine Einsparung von rund 70 
Prozent CO2 dank der Gewichtsreduktion mög-
lich, was die Herstellungskosten ebenso verrin-
gert wie den Transportaufwand zur Baustelle. 
»Bis zu 20 Platten können mit nur einem LKW 
transportiert werden«, informiert Trauner. Da-
neben arbeitet Habau z. B. mit Holz-Hybridsys-
temen, Lehm- und Kunststoffbetonen und Flüs-
sigbodentechnologie. Rhomberg vertraut bei der 
Errichtung eines fünfgeschoßigen Gebäudekom-
plexes in Zürich bereits auf die neue Betonsor-
te Zirkulit und damit auf 75 Prozent Sekundär-
rohstoffe. Zirkulit weist zudem einen minimalen 
Zementgehalt auf, und durch eine spezielle Spei-
chertechnologie werden Negativemissionen im 
Beton erreicht.  

re-Baustoffe

Bei der Energieeffizienz von Gebäuden sind 
durch zahlreiche Bemühungen rund um Hei-
zen und Kühlen in den letzten 20 Jahren vie-
le Fortschritte zu erkennen. »Daran muss sich 
die Bauindustrie ein Beispiel nehmen«, fordert 
Belazzi. Großes Potenzial für (neue) Baustof-
fe liegt in der Nutzung der Kreislauffähigkeit 
und der Akzeptanz von bestehendem Material. 
»Vorhandene Gebäude müssen als Rohstoffla-
ger erkannt und genutzt werden«, bringt es Alois 
Ehrreich, Produktmanager bei Allplan, auf den 
Punkt – die Akzeptanz von reuse im Bauwesen 
nehme stetig zu. Deutlicher Handlungsbedarf 
liegt in der Ressource Bodenaushub. »Die größ-
te Menge, die wir heute deponieren ist nicht As-
phalt, nicht Beton, nicht Ziegel, sondern mit 35 
Millionen Tonnen ist es Bodenaushub«, betont 
Univ.-Lektor Martin Car, Geschäftsführer des 
Baustoff-Recycling-Verbands. Von 1.111 Depo-
nien seien 950 reine Bodenaushubdeponien. Für 
ihn ein Unding, denn oft wird in einer Kies- oder 

Rhomberg vertraut bei der Errichtung eines fünf-
geschoßigen Gebäudekomplexes in Zürich be-
reits auf Zirkulit-Beton und damit auf 75 Prozent 
Sekundärrohstoffe.

Eine Baustelle steht nie still – das ist auch 
bei der Entwicklung der verwendeten Bau­
stoffe nicht anders.

Text | Karin Legat

Neue Herangehensweise

am Bau

Zement aus Korallen, Benzin aus 
Algen, Leder aus Pilzen, Beton 
aus dem Drucker – bei neuen 
Baustoffen gibt es Visionen, Inno-

vationsdrang und bereits nachhaltige Erfol-
ge. »Im Bereich der zementösen Werkstoffe 
wurden in den vergangenen Jahrzehnten er-
hebliche wissenschaftliche Anstrengungen 
unternommen, die es zunehmend erlauben, 
neue zementöse Bindemittel auf den Markt 
zu bringen«, informiert Professor Ueli 
Angst vom Institut für Baustoffe an der ETH 
Zürich. Die Frage ist jedoch, wie sich diese 
neuen Baustoffe über die Zeit hinsichtlich 
der Dauerhaftigkeit verhalten. Hier gibt es 
grundlegende Punkte, die von der Wissen-
schaft noch beantwortet werden müssen. 
Die Fraunhofer-Allianz Bau forscht an der 
Herstellung und Nutzung unterschiedli-
cher Carbon-Capture-Technologien, also 
Verfahren, durch die CO2 in großem Maß-
stab gebunden und in bestehende Baustoffe 
ohne Qualitätsreduktion gespeichert wer-
den kann. »Unser Schwerpunkt liegt in der 
verstärkten Einbindung von Rückbau- und 
Recyclingbaustoffen in die Neuprodukti-
on und hierbei zunächst auf der Forschung 
zu neuen Verfahren der Aufbereitung und 
Sortierung von Bauabfällen zur Wiederver-

Thomas Belazzi, bauXund: »Die kaskadische 
Nutzung von Baumaterialien ist wichtig, sie 
führt zu einer Vielzahl innovativer Baustoffe.«

Habau arbeitet bereits seit rund drei Jahren mit Car-
bonbeton im Bereich von Fassadenplatten.

steht für eine nachhaltige 
Kreislaufwirtschaft. 

Natürlicher Sand und Kies 
werden durch rezyklierte, 

ÖNORM geprüfte Gesteins-
körnungen ersetzt.

ermöglicht durch innovative 
Bindemittelzusammenset-
zungen eine nachhaltige 
CO2- Reduktion und öffnet 
so den Weg zur Klimaneu-
tralität des Baustoffs Beton.

vereint in idealer Weise die 
Ausrichtung auf die Ziele 
Klimaneutralität und nach-
haltige Kreislaufwirtschaft.

Unsere 
    nachhaltige
Produktlinie

      Alle 
Informationen
 fi nden Sie hier
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Mineralrohstoffgrube 100 Meter neben der 
Baustelle mit Genehmigung frischer Boden 
ausgehoben. Im Boden sind typischerwei-
se Schotter, Kies und Sand, die zu Beton- 
und Asphaltzuschlägen verarbeitet werden 
könnten; ungebundener Schotter kann für 
Straßen, Parkplätze usw. verwendet wer-
den. Es fehlt aber an der Umsetzung. Car 
verweist in diesem Zusammenhang auf die 
bevorstehende ÖNORM B 3141, die die 
Verwertung von Bodenaushub und den 
Einsatz von Recycling-Baustoffen aus Aus-
hubmaterial optimieren soll, sowie auf die 
Deponieverordnungsnovelle, wonach ab 
Jänner 2024 Ziegel aus der Produktion, Be-
tonabbruch, technisches Schüttmaterial, 
Straßenaufbruch, Asphalt, Einkehrsplitt, 
Recycling-Baustoffe der Qualitätsklasse 
U-A nicht mehr deponiert werden dür-
fen. Ab 2026 gilt das auch für Gipswand-
bauplatten und faserverstärkte Gipsplatten. 
Als Vorreiter nennt Car auch die bevorste-
hende Version 7 der Standardisierten Leis-
tungsbeschreibung Verkehr und Infra-
struktur der Österreichischen Forschungs-
gesellschaft Straße-Schiene-Verkehr, die 
das Thema Aushub ebenso verstärkt ein-
bezieht.

Auf der Baustelle

In der Bauwirtschaft gibt es laut Car be-
reits ein Umdenken. »Angesichts steigender 
Baustoffpreise und laufend steigender Kos-
ten bei Materialtransporten geht es um je-
den Euro, Baufirmen sind mit dem Klima-
wandel ebenso konfrontiert wie mit Roh-
stoffmangel.« Lösungen gibt es bereits, z. B. 
von Wopfinger Transportbeton. Seit Anfang 
dieses Jahres ist die aktive Nachfrage nach 
Ökobeton merklich gestiegen. Es gehe im-
mer mehr in Richtung Best-Bieter- anstatt 
Billigst-Bieter-Prinzip. »Den Ökobeton-R 
bieten wir standardmäßig bis zur Güte XC2 
C35/45 an. In Einzelprojekten wurden auch 
schon sehr anspruchsvolle Betone wie bei-
spielsweise ein B7 als Ökobeton-R geliefert«, 
sagt Philip Rambrecht, Bereichsleiter Um-
welttechnik. Auch Wienerberger berichtet 
von erfolgreichen Produkten wie dem Vor-

mauerziegel ClickBrick und CicloBrick so-
wie der Kaskadennutzung von PVC. Click-
Brick ist ein Fassadenziegel ohne Mörtel, da-
mit einfach rückbaubar. Bei CicloBrick setzt 
Wienerberger keramische Reststoffe ein, 
die nach dem Urban-Mining-Prinzip beim 
selektiven Rückbau von Gebäuden zurück-
gewonnen wurden. Mit dem Konzept der 
Farbcodierung von Rohrgenerationen kann 
eine Kaskadennutzung von PVC ermöglicht 
werden. Ein erfolgreiches Beispiel für nach-
haltigen Beton ist auch Zirkulit. »Solche 
Lösungen sind aus meiner Sicht sehr span-
nend, weil es da um Megatonnen geht«, be-
tont Thomas Belazzi. Denn die große Mas-
se bei Gebäuden steckt zu 80 Prozent in der 
Bodenplatte und der Tragkonstruktion, da-
nach folgen mit großem Abstand Fenster, 
Zwischenwände, Dämmstoffe, Türen, usw. 
Zirkulit könnte für Belazzi ein Dammbre-
cher sein, da Abbruchmaterial in Österreich 
vor allem in den Tiefbau geht und Rezyklat 
für den Hochbau in Diskussionen mit Be-
tonherstellern selten ein Thema ist. Eine we-
niger positive Bilanz zieht Georg Bursik, der 
mit Baumit den GO2morrow Recyclingbe-
ton anbietet. »Der Großteil der Nutzer*in-
nen greift leider zu herkömmlichen güns-
tigeren Trockenbetonen. Der Nachhaltig-
keitsgedanke ist offensichtlich mehr im 
Herzen als in der Kaufbereitschaft der An-
wender*innen angesiedelt«, resümiert er.�n

Beton ist der am meisten verwen­
dete Baustoff, hier besteht großes 
Potenzial an Verbesserung und 
Weiterentwicklung. Angesichts des 
jüngsten Nachhaltigkeitsforums (der 
Bau & Immobilien Report berichtet in 
Ausgabe 12/2023) verweist Christine 
Bärnthaler, Ofroom (Bild), auf 
zahlreiche Innovationen bei Beton:

CarStorCon kann durch den 
Zuschlagstoff Clim@Add aus 
technischer Biokohle 15 % des 
Zements im Beton substituieren. 
Damit wird der Beton CO2-neutral 
und gleichzeitig erhöht sich die 
Druckfestigkeit. 

solidian Grid ist eine nicht 
korrodierende Carbonbewehrungs­
matte für Textilbeton mit siebenmal 
höherer Zugfestigkeit als Beweh­
rungsmatten aus Stahl und einer 
Reduktion des Zementeinsatzes von 
bis zu 80 %.

3-D-Druck schafft um rund 1/3 
leichtere Betondecken und dadurch 
relevante CO2-Einsparungen.

Bodenanker anstelle von Betonfun­
damenten können Rammfundamente 
als rückbaubare Fundierungen ersetzen.

Hanfbeton ist eine weitere Lösung 
eines CO2-negativen Baumaterials.

Innovation in Beton
ClickBrick ist das neue Trockenstapel-
system von Wienerberger.

Die gebaute Umwelt muss als vor-
handene Ressource gesehen wer-
den, fordern Bauforscher*innen.


